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Hedwig Gomolka

Walter Koellner
Verlobte.

Grottkau. Juli 1915. Brockau.
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Aus Brocken „ES Umgegend.
Brockau, den 3. Juli 1915.

Der Nachdruck der Original-Artikel ist nur mit Quellenangabe gestattet.

Wer mir folgen will, der verleugne sich selbst . . .

Christus hat seine Jiinger nicht mit Versprechungen an
sich gelockt. Darum mußte Mätthäus feinen einträglichen
Zöllnerposten verlassen, und dem reichen Jüngling rief der
Heiland zu: »Berkaufe alles, was du hast, gib es den Armen
und folge mir nach i" Hier, wo er zu dem engsten Kreis
der Getreuen fprichi, wo Petrus soeben das große Bekenntnis
abgelegt hatt »Du bist der Christus Gottes l“, stellt er sie
noch einmal vor die ernste Entscheidung: »Wer mir nachfolgen
will, verleugne sich selbst l« Das ist keine leichte Aufgabe.
Du lernst daran dein ganzes Leben. Ach, es ist schwer,
unserm Heiland in allen Laaen und anfallen Wegen, die er
uns fiibrt, nachzugehen. Du darfst nicht um dich blicken,
weder zur rechten Rechten noch zur Linien, und vor allem
nicht zurückschauen, willst du das Ziel erreichen. Nichte den
Blick unverwandt aus den, der vorangeht, und auf das Ziel,
zu dem er fiibrt. Blindlings mußt du ihm nachgehen, sonst
bist du verloren. Kennst du nicht auch solche Untiefen in
deinem Sieben, muß ich sie dir nennen ? Eid), keine Zeit hat
mehr derart von uns verlangt als die Gegenwart. Jst nicht
wie fiir uns das Wort geschrieben: »Wer sein Leben erhalten
will, der wird es verlieren. Wer es aber verliert um meinet-
willen, der wird es erhalten ?“ Freilich, den Rumpf, in ben
fast die ganze Welt verwickelt ist, führen wir nicht um Jesu
willen, sondern fiir das teure Vaterland, fiir Kaiser und bleich.
Aber woher nehmen wir die Kraft zu so großen Opfern-?
Bon oben. Und ich behaupte, daß selbst die in unserm Heer,
die von Gott, von Christo und von seinem Opfer nichts
wissen wollen, doch die sittliche Kraft, die sie entwickeln, dem
Christentum verbauten, niintlicb durch eine christliche Erziehung.
Auch sie treibt die höchste, edelste Leidenschaft, die alle Un-
nehmlichkeiten und Bequemlichkeiten des Lebens hintenansetzt
und mit dem Einsatz der ganzen Kraft dem einen Ziel der
Errettung des Vaterlandes zustrebt. Wie viele haben in diesem
Kampfe das Letzte und Höchste geopfert, was sie opfern konnten,
das Lebenl Jst es verloren? Mit nichten! Zwar das
irdische Dasein ist abgeschnitten. Der Leib fällt der Vergäng-
lichkeit anheim. Aber ihr besseres teil, das Unvergängliche,
wird ewig bei Gott fein. Auch wir haben sie nicht verloren.
Es bleibt uns die Erinnerung an ihre Treue und Liebe, der
Denk für ihren Opfermut, ihr erhebendes und förderndes
Beispiel. Unser Heiland ist auf dem Pfade der Selbstver-
leugnung nicht allein geblieben. Ein großes Gefolge zieht
hinter ihm her. Jetzt wächst es ins Ungezählte. Und wir
wollten dahintenbleiben, abseits stehen voll Trägheit, Selbst-
fucht, Weltsinn? Die Weltgeschichte vergißt ihre Helden nicht,
und unser Heiland wird die Namen derer nicht auslöschen,
die sich in seinem Dienst verzehrt haben. Sie stehen im Lebens-
buch des Lammes.

 

« sStandesamtliche Aachriebtetus Jn der Berichtss
periode wurden 5 Geburten angemeldet. —- 1 Gbeftblie-
jungen fand statt. —- Anfgebotee Schlosser Alsred Dittfeld,
led., Ql. Merafselwitz u. Arbeiterin Elfriede Rraft, leb., Brocken.
-— Sterbefället 22. 10. Drahtarbeiter Paul Weiß, kath»

lb.. 21 Jahre- Klein Tichanich— 18. ö. Instaaaiionegehuie
Ulfred Weber, ev., led., 29 Jahre, Brocken. 1. 7. Kutscherss
sohn Max Draht, ev., 1 Stunde, Groß Tichansch. 15. 6.

Bahnarbeiter Wilhelm Über, ev., verh., 24 Jahre, Groß

Tichcmitd .
* fArtilleriesVerein.j Dienstag, den 6. Juli findet

in Roüeb’ß Gasthaus die Monatsversemtuluug statt.

« lPIUkOUfchOH NOUZOUOJ Das ursprünglich fiir
diesen Sonntag geplante ,,Patrietische Garten-Konzert« der

evangelischen Kirchengemeinde ist euf Gennm, den 11. Juli,

Bezugspreis vierteljähriich 1.20, durch die
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Ernst Dodeck in Bronnen Bahnhvsstkaße |2-
Sprechstunden werttäglich 9—— 11 Uhr.

Gratisbeilagek Jllnstriertes Sonntagsblatr
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verschoben werben. Näheres wird in einer der näch
mern bekannt gegeben.

« sSeltenes Jublläum.1 Fräulein Mathilde Reich-
ling ist am 2. Juli siinfundzwanzig Jahre ununterbrochen
in dem Haushalt des Herrn Rentier Jaworsli von hier in
Stellung gewesen.

« lBrockauer Kämpfen] Der Fiisilier E. Langtter,
Sohn des Friseurs L., schreibt aus«seiner Stellung vor
Verdun, das alles gut geht. SeiueKomvagnie liegt imSchiitzeui
graben 80m von den Franzosen entfernt. — Osfizier-Stell-
vertreter Schmidt, der einem chatzbataillon zugeteilt ist,
sendet Griiße vom Schießpiatz Neuhammer: Viel Sand, noch
mehr Regen und die Stimmung -— aliobolerm.

« skreistierarzt Kindlers aus Habelschwerdt ist bis
auf weiteres verhindert, die Geschäfte der hiesigen Kreistieri
arztstelle wahrzunehmen. Die Vertretung erfolgt durch den
Polizeitierarzt Dr. H o ffmonn - Breslau.

« [Alondviertel.] 4. Juli, 7 Uhr vormittags-
Letztes Viertel. 12. Juli, ll Uhr vormittags: Neumond.
l9. Juli, 10 Uhr abends: chtes Viertel. 26. Juli, 1 Uhr
nachmittagse Vollmond.

« sWetteraussicht.] Nach dem hundertjährigem Ka-
lender stellt sich der Juli mit windigem und regnerischen
Wetter ein, vom 19. bis 25. schön, gegen Ende viel Regen.
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t t Größter hygienischer Schutz.
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t‘ Vollkommenste Apparate. Elektr. Betrieb.
k Mäßige Preise, auch Teilzahlung.

Sprechstunden: 7——8 Uhr.

Telephon 3419.
Auswärti'fe Patienten werden
in einem Tage abgefertigt.
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« sDie Bro tmnrueusAusgabes findet am Montags
den 5. Juli, vormittags von 8 bis I Uhr und nachmittags
von 2 bis 6 Uhr im Brockauer Rathause statt.

« fWie man geschaffenen Salat in der Küche
verwendet.] Durch die große andauernde Hitze kommt der
Salat ins Schießen. Es ist anscheinend wenig bekannt, daß
man aus diesem geschossenen Salat ein vorziigliches Gemiise
bereiten kann. Man zerteile den Salat; die zarten gelben
Blättchen verwende man als Salat; alles übrige, auch die
äußeren, meist rauhen, grünen Blätter, wird gewaschen, bis
es einwandsrei ist, und in Salzwasser weichgetocht. Nachdem
der gekochte Salat abgegossen und abgeliihlt ist, wird er aus-
gedrückt und fein gemiegr. ünterbeffen lasse man Mehl
und kleingeschnittene Zwiebel in Fett gelb rösten und gieße
dies mit Fleischbriihe oder Wasser auf, verriihre es tüchtig
und wiirze mit Salz und etwas Muskatnuß. Nachdem dies
gut durchgekocht ist, gebe man den feingewtegten Salat hin-
zu, lasse das Ganze noch einmal auftreiben. Dieses Erneust-,
das Fuka unb Geschmack wie Spinathat, kann direkt als
Spinatersah gelten nnd ist mit Specktartosseln oder Eiern und
Kartoffeln ein vorzügliches Essen.

W

Katholischer Gottesdienst in Brocken.
Sonntag, den 4. Juli 1915.

7 übt: Hi. Messe.
9']. übr: Hochamt und Predigt.
2 übt: Hl. Segen.

Wochevioss 6‘]. übr: bl. Messe, Dienstag und Frei-
tag 6’m Schulmesse.

Dienstag und Freitag abends 7 übe: Nosenlranz

Mittwoch, den 7. Juli 1915.
üben! 7 Uhr: Rosenkranz und hl. Gegen.
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Guangelischer Gottesdienst in Brocltntk
Sonntag, den 4. Juli 1915.

9 übr: Hauptgottesdienst. Pastor Wichnra.
1074 Uhr: taufen. Derselbe.
10'], übr: ainbergotteßbienit. «Derselbe.
Kirchenmusikt Psalm 91. C. Stein.

Mittwoch, den 7. Juli 1915.
8 übr: Rriegßbetftuube. Pastor Just.

Pflichtfeuerwehr.
Die Mitglieder der Pflichtfeuerwehr mit Nummern

non 1-110 pro 1915 haben im Monat Juli er. Dienst.
(Eine Uebung findet nicht statt.
Sammelulatzt Platz vor dem Sprinenhause hier.
Falls die Fehlenden nicht innerhalb 3 Tagen durch

triftige Gründe ihre Unabkömmlichleit nachgewiesen haben,
werden dieselben zur Bestrafung angezeigt werden.

Cutschuldigungen sind in der Gemeindeschreiberei Bahn-
hosstraße —Rathaus—— während der Amtsstunden vormittag
von 8—1 Uhr anzubringen.

Die Mitglieder der Pflichtseuerwehr werden ganz bei
fonders darauf aufmerksam gemacht, daß vom Januar 1916
die Nummern der Liste pro 1915 (siehe Benachrichtigungeu
vom 1. Januar 1915) in Betracht kommen.

B r o ck a u, den l. Juli 1915.

Zier Gemeindevorstehen
J. n: euer, Streif-.
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W Die 3 mal wöchentlich erscheinende .

„tBrodtauer Beitrag“
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ihre Leser

iiber alle Vorgänge sowohl auf politischem

wie auf lommunalem und sonstigem Gebiete

aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-
mieren und auch weiterhin dem feulletonistischen

Teil besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

Die ,,Broelauer Zeitung« kostet tu Brockan

uiertelfihtliih 1,20 Waru.
(Durch die Post bezogen 1,50 nur.)

ein den Monat Juli allein
beträgt der Abonnementspreis

nur 40 Wg.
Bestellungen auf die Zeitung durch Post

bezug litnnen jederzeit dem Briefträger liber-

geben oder unfrankiert in den nächsten Betei-

kasten geworfen werden.

Bestellungen auf die „iBroelauer Zeitung«
in Broekau selbst bei der Geschäftsstelle oder

bei den Boten erbeten.

Die Erz-edition der Zeitung
Babuhofstraße 12.
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dieValhansorgedesvierverbands.
Die Besprechungen des Reichskanzlers von

Vefhmann Hollweg und des Staatsfekretärs
V- Jggow mit den verantrvortliclfen·Leitern
Der österreichischen Politik sind beendet. Einen
breitenRaum in diesen Beratungen hat natur-
gemaß das Verhältnis der Zentralmächte zu
den neutralen sBalianftaaien. vor allem Ru-
manien und Bulgarien eingenommen. Die
,Frankfurter Zeitung« erhält über diesen Punkt
Der Verhandlungen eine Zuschrist aus Berlin,
der wir folgendes entnehmen:

»Das Wort, das zu Beginn des Krieges
und seitdem oft geschrieben wurde, daß für
die Haltung der Neutraien in der Hauptsache
Die Ekgebnifse auf den Schlachtfeldern ent-
scheidend fein werden. das gilt für die Balkans
staaten ganz besonders und gilt heute noch,
wie es von Anfang an gegolten hat. Die Er-
eignisse der letzten Monate und die Fortschritte
der verbündeten Armeen im Osten und Süd-
osten laffen fa Deutlich genug erkennen, wie
die lockenden Angebote der Tripleentente an
die einzelnen Balkanstaaten von der Kriegs-
lage beeinflußt worden find und sich erhöht
haben. je bedrängter die Lage Rußlands
wurde. Sie lassen aber andererseits auch er-
kennen, daß die vor schwerer Entscheidung
stehenden Baikanstaaten. nicht nur Rumänien
allein. fo sicher wie möglich gehen möchten
und daß sie in der Tendenz, mit möglichst ge-
ringem Risiko möglichst große Vorteile zu er-
ringen, offenbar bemüht find, den Zeitpunkt
sur ihre Entscheidung soweit hinauszuschieben,
bis keine Zweifel mehr darüber bestehen
können, wer in dem großen Ringen als Sieger
hervorgehen wird. Daß für diese Staaten die
Gefahr besteht, schließlich zu spät zu kommen
und dann den Lohn von der einen oder von
der anderen Seite zu verscherzen, dürfte ihren
Regierungen wohl nicht verborgen sein, und
wird ihnen gewiß im Laufe der sich lange hin-
ztehenden Verhandlungen auch zu Gemüte ge-
tuhrt worden sein. Rußland bietet mit ge-
fteigertem Eifer den Rumänen Landgebiete
an, die es nicht besitzt. und auf Die es sonst
schon Serbien begründete Hoffnungen gemacht
hat. Es wird allmählich schwer. sich in diesem
komplizierten Feiifchen zurechtzufinden. Im
letzten Grunde wird die, für den Ausgang
des ganzen Krieges sicher nicht unwichtige
Entscheidung der einzelnen Balkanstaaten doch
immer davon abhängen. wie bald und wie
nachdrücklich der Siegeslauf der verbündeten
Heere im Südosten sich vollendet.«

Inzwischen geht das Frage- unD Antwort-
spiel zwischen Petersburg und Bukareft oder
Sofia lustig weiter. Auch aus den jüngsten
Meldungen geht nur eins mit Sicherheit her-
vor: die Balkanstaaten wollen freie Hand be-
halten. So meidet der ,Secolo« aus Bukareft,
Bratianu habe der rufsifchen Regierung be-
kanntgegeben, daß das diplomatische Ab-
kommen als abgeschlossen gelten könne,
sobald Rußland die gestellten Bedingungen
in ihrer Gesamtheit annehme und dem
rumänifchen Generalstah den Zeitpunkt des
militärischen Eingreifens überlasse. Rußs
land soll diese letzten Bedingungen abgelehnt
haben. Die Parteiführer der Opposition
machten Bratianu Vorwürfe, daß er sie ge-
täuscht habe, denn er habe eine Jntervention
Rumäniens gleichzeitig mit der Italiens ver-
fvrochen. Das rumänische Volk verhält sich
demgegenüber durchaus gleichgültig. Das
italienische Hetzblatt weist Darauf hin. daß die
rumänifche Regierung trotz der militärischen
und wirtschaftlichen Vorbereitungen deutschen
Agenten gestatte, ihre Werbetätigkeit zugunsten
der Neutralität im Lande fortzusetzen.

Aus Sosia berichtet das ,Giornale d’Italia«,
der Ministerpräsident habe dem Vierverband
eine bulgarische Note überreicht, nach der But-
garlen bereit sei. die Verhandlungen wieder
aufzunehmen, aber Garantien in bezug auf Die
Beseßung der angebotenen Gebiete verlange.
Zu gleicher Zeit habe Bulgarien die Verhand-
lungen mit der Türkei fortgesetzt. Nach der
Entwicklung, die die Dinge in Galizien ge-
nommen haben. ist nicht daran zu zweifeln,
daß die Baltanftaaten vorläufig in ihrer ab-
wartenden Haltung verharren werden.

Aber die Vierverbandstaaten hoffen immer
noch auf eine Sinnesänderung. sie sehen jetzt
allgemach ein, daß sie die Unterliegenden in
diesem Weltkriege sind und rufen nach Hilfe.  

Man wird sich iedoch am Balkan die Sache
reiflich überlegen, ob man gewillt ist. das
Schicksal Belgiens zu teilen und sich auf die
Seite derer aufteilen. Die nichts zu bieten haben
als leere Versprechungen. Darin allerdings
sind die Verbündeten uns übers

wdoerschiedene Kriegsnachrichtens
Von der mil.8ensurbehörde zugelassene Nachrichten.

»Und jetzt ?«
Das Pariser Blatt ,Guerre Soziale' stellt

die Frage »Und fegt?“ unD fchretbt: Zu An-
fang des Frühjahrs wurden unsere Hoffnungen
von vier im Laufen befindlichen Operationen
getragen: Die Blockade Deutschlands, die
Kotpalhenfchlacht. die Dardanellenakiion und
die Wiederaufnahme unserer großen Offensive
auf der Westfront. Wenn wir uns jedoch nicht
selbst täuschen wollen. so müssen wir leider
eingeftehem daß diese Unternehmungen nicht
die Resultate hatten, die wir von ihnen
erwarteten. Das Blatt prüft, welches
die Ursachen dieser Mißerfolge seien
und erklärt, man müsse sie zum Teil den
Verdiensten der Zentralmächte zu-
schreiben. Anderfeits hätten die V erb ün -
deten zahlreiche Jrrtümer und
Nachlässigkeiten begangen, über deren
Natur au fvrechen von Der Zenfur und der
»Heiiigen Eintracht« verboten sei. Wenn die
Verbündeten nicht auf der Hut seien. befiehe
die Möglichkeit, daß eine deutsche
Offensive auch den Sommerfelds
zug bestimmt. . . . Und fegt?

.

Der ntiszlnngene Aushnngerungsvlam

Aus Paris wird gemeldet: Wie das ,Petit
Iournai' und die ,Jnformation« versucht nun
auch das ,Journal· zu beweisen, daß die E r -
nährung Deutschlands durch Ein-
fuhr von Konterbande erfolge: da-
gegen erilärt ,Journal des Debats« offenherzig,
Deutschland schüße sich gegen den Hunger
mehrdurchOrganisation des Leb ens-
mitte lv erbrauches als durch Einfuhr
von Konterbande.

Russland braucht Geld.
.Rußkoie Slowo« schreibt: Die Zentral-

mächte bemühen sich feit sieben Wochen, Nuß-
land ais den finanziell schwächsten Gegner auf
die Knie zu zwingen. Der Versuch wird
keinen Erfolg haben. Rußland ist ent-
schlossen, den Krieg an der Seite
seiner Alliierten zu einem sieg-
reichen Ende zu führen: es braucht
aber hierfür Geld. Es erscheint deshalb
dringend erforderlich, daß Rußland wirtschaft-
liche Unterstützung von England und Frank-
reich erhält.

Ioffre über den italienischen Fell-zum
Der bekannte dänische Militärschriftsteller

Oberst Halten Nielsen schreibt in ,Politiken«
über die Kriegslage an der italienischen Grenze:
Er hat im Mai in Paris von General Joffre
gehört, die Verbünd eten rechneten
d a m it, angesichts der bekannten deutschen
Offensivstärke, Italien erh eblich unter-
stü B e n zu müssen ‚ falls Deutschland erst
einmal ernstlich nachOberitalien vorstieße. Die
Verbündeten hätten sich jedoch mit dieser Not-
wendigkeit abfinden müssen. da ihnen erst
Italiens Eingreifen die völlige wirtschaftliche
Isolierung Deutschlands verbürgte. Bei einem
Vordringen der Zentralmächte westlich des
Jsonzotaies käme Italien in eine au ß er -
Erd entlich schwierige militärisch e
a g e.

Wie die Engländer die amerikanische
Flagge mißbrauchen.

Aus Boston wird gemeldet: Der britifche
LeylandsDampfer »Colonial« hat nach Aus-
sage des Kapitäns vierzig Stunden
lang die Flagge der Ver. Staaten
zum Schutze gegen Unterseeboote geführt.
Das Schiff begegnete am 30. Mai einem eng-
lischen Patrouillenboot, das ihm befahl, ent-
weder eine neutrale Flagge oder gar keine zu
führen. Der Kapitän hißte sofort die Sterne
und Streifen und zeigte ste, so lange er durch
die Kriegszone fuhr.

Von Türken vernichtetes englisches
Regiment.

Maior Pravitz von der fchwedifchen Gen-
darmerie in Persien berichtet in .Stockholms
Daablad', daß die Nachrichten, die über die
iükkischen Kriegsoperaiionen in Asien nach
Europa gelangten, sehr unvollständig seien.
So z. B. sei in Europa niemals bekannt ge-
worden, daß ein ganzes englisches
Regiment von den Türken bei Ahwaz an
der persischen Grenze dadurch vernichtet wurde,
daß es auf einen unterminierten
Sinaantreifen gelockt wurde, woes voll-
standig verschwand.
—---—.- ——..-—— - ...
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Jn der französischen Fronf.
Aus einem Tagebuch.

Bei einem französischen Offizier. Der im
Zivllleben Professor an der Sorbonne ist,
wurde ein Kriegstagebuch gefunden, aus dem
deutlich hervorgeht. welche Cliquenwirtfchaft
im Lande der Freiheit und Gleichheit, in der
RepUbiiJ Frankreich, herrscht. Er schreibt:
Hier warf esidyllifch, wenn nicht die garstigen
Dinge waren, die es auch in Friedenszeiten
gibt: Die Bitterkeit, mit der man die Kriegs-
kreuze den Schreiberfeelen und Bedienten
hinter der Front verliehen sehen muß. den
Kerlen, die dem Oberst den Wein einschenken,
wahrend unsereins im Granatfeuer steht: die
Kriegskreuze, die man dem einfachen Soldaten
vorenthalt, der im Schützengraben feine Haut
zu Markte trägt, um einem verwundeten Kame-
raden das Leben zu retten.

Alles wird in diesem wohlorganisierten
Kriege von den Leuten dahinten vereinnahmt,
die Menschen, die Vorteile, die Tabakspakete
und der Champagner. die neuen Unisormen,
die Treffen und die Kriegskreuze. Vorn
kommt überhaupt nichts hin, ais was von
den »Boschen« kommt. Einen von uns Offi-
zieren hat man antreten lassen. um von ihm
im Namen des Ministers Rechenschaft für
einen Brief zu fordern, in dem er geschrieben
hatte, feine Leute hätten keine Lust mehr, und
ich selbst bin gestern zartfühlend gefragt
worden, ob ich nicht vielleicht in meiner Korre-
spondenz unvorsichtig gewesen sei. und ob nicht
etwa die Zurücksetzuna, die mir zuteil ge-
worden ist. auf Diefe Weise zu erklären wäre.

Der Oberbefehlshaber ruft uns eines
Tages zufammen, um uns Vorwürfe zu
machen, daß wir nicht rückfichtslos genug
seien. und um uns zu befehlen, daß wir den
Mannfchaften den Haß gegen alles Deutsche
predigen sollten. »Machen Sie den Haß
Ihren Soldaten zur Pflicht, pflanzen Sie ihn
in Ihre Familien, erziehen Sie Ihre Kinder
zum Haßi« Und zum Schluß verbietet er uns
das Odol. die Osramiampen und die Maggi-
suppen. Ich übertreibe nicht und füge nichts
hinzu. Ich aber, ich verstehe meine Leute und
weiß, was sie gern hören möchten: »Ihr habt
es lange schlecht gehabt —- ihr werdet es auch
wieder besser haben. Hier habt ihr Hosen,
Stiefel. Tabak. Ihr möchtet gern so bald wie
möglich nach Haufe, ihr seid Väter und Groß-
väter und seid nicht zu Marsjüngern ge-
schaffen. Aber haltet noch eine Zeitlang in
Den Gräben aus: zur Heuernte könnt ihr
daheim fein.“

Statt dessen ruft man die Leute zusammen,
um ihnen zu sagen: »Ihr habt euch in Flan-
dern anständig geführt. iedoch habe ich in
Ypern öfters Leute getroffen, die nicht vor-
schriftsmäßig angezogen waren und nicht mili-
tärifch grüßten.« Wenn ich daran denke, daß
wir sechs Monate lang in dem schreck-
lichen Ungemach des flandrischen Winters
einen Abschnitt gehalten haben, der acht
Tage nach unserem Weggang verloren
ging. Das ist das Bild dieses ganzen
Krieges: nutzlose Opfer. Selben. Krankheit.
Tod und Verwüstung ohne Ende. Und Sieger
ist schließlich nicht, wer am meisten gewonnen,
sondern wer am meisten ausgehalten hat.
Mehr als je hat man den Eindruck, daß alles
wieder von vorn angefangen werden muß.
Alles ist vorbei und von den im Winter ge-
brachten Opfern ist nichts übriggeblieben als
die Erinnerung an einen schrecklichen bösen
Traum.«

Günstlingswirtschaft und öder Deutschen-
haß, das sind keine Voraussetzungen, unter denen man einen Krieg gewinnt. Frankreich  

verteilt feine Kriegsehrenzeickfen nach dem
Sprichwort: »Orden und Ehrenzeichen erwirbt
man nicht. wenn man da ist, wo sie verdient
werden. sondern da ist. wo sie verteilt werden.«
Wie anders bei unsi Das schlichte Kreuz
von Eisen schmückt die Brust des einfachen
Soldaten wie die des Heerführers.

 

politische Rundl'cbau.
Italien.

l»Die erst ietzt der Offentlichkeit bekannt ge-
wordene Rede des italienischen Ge-
sandten in Athen, die in Griechenland
Unzufriedenheit hervorgerufen hat. tust Auch
in der Türkei Mißstimmung hervor. Da Der
Gesandte offen über die italienischen Absichten
sprach. die Zwöliinseigruppe zu behalten und
in Kleinasien Fuß zu fassen. ,Tanin« erinnert
Daran. daß Italien sich vertraglich verpflichtet
habe, Die Inseln zurückzugeben. Was Italiens
Ansprüche auf Anatolien betrifft. ftellt das
Blatt fest, daß es den diplomatischen Beziehun-
gen zwischen der Türkei und Italien wider-
spreche, wenn ein Vertreter Italiens öffentlich
die italienischen Gelüste nach türkischem Ge-
biete verkünde und drückt fein Erstaunen und
Bedauern über die unbefonnenen Worte des
Gesandten aus.

Holland.
l»Aus dem Haag wird der .Voss. Zig.' ge-

meldet, daß die holländische Regierung einen
neuen Rüstungskredit von ungefähr
neunzig Millionen Gulden fordern
wird. Ein dementsprechender Gesetzentwurf
ist bereits dem Staatsrate zugegangen.

Schweden.
kAus Anlaß der von schwedischer Seite

geführten Klagen über Hindernisse
und Schwierigkeiten, welche durch die
englischen Maßnahmen dem ich w e D if ch e n
Handelsverkehr bereitet worden sind-
entsandte die englische Regierung eine Ab-
ordnung nach Stockholm mit der Aufgabe,
über die Mittel und Wege zu verhandeln, um
diese Schwierigkeiten künftig zu beseitigen.
Die englische Abordnung ist von dem Minister
des Außeren empfangen worDen. Man er-
wartet, daß im Ministerrat eine entsprechende
schwedische Abordnung ernannt werden wird.

lfDas Petersburger Blatt ,Rfet»fch· sagt-
ein Verbot des fchwedischen Traniithandels
würde den letzten Rest des ruffifch en
Außenhandels lahmlegen. Schweden
sei zwecks Sicherung der Zufuhren von
Deutschland und England genötigt, strengste
Ausfuhrverbote zu erlassen. Die Maßregel
richte sich nur gegen England als
Protest gegen die Drangsalierung von Post-
sendungen. Unverdientermaßen treffen diese
Maßnahmen Rußland aufs schärfste. ,Rjetsch«
hofft, daß die Verhandlungen zu einem
günstigen Ergebnis führen würden.

Russland-.
l’«Einer Meldung des ,Temps« aus Peters-

burg zufolge. ließ der Dumapräsident die
Führer der parlamentarischen Parteien wissen,
daß ihm die Regierung die Zusicherung ge-
geben habe, die D uma werde in der
zweiten Hälfte des Juli einberufen
werden.

« Dem »Russkofe Slowo« zufolge haben die
Russen in den Ostseeprovinzen die
strengsten Kontrollmaßregeln über
Abreisende und Zureisende ge-
troffen. Jeder Ausländer soll sofort dem
nächsten Polizeibeamten übergeben werden.

Amerika.
kDas Staatsdepartement hat den Text

der Note, die an die deutsche Re-
gierung geschickt worden ist, veröffentlicht.
Die Note ersucht Deutschland um Aufgabe
der Weigerung, in direkte diplomatische Ver-
handlungen über die amerikanischen Ansprüche
wegen der Versenkung desDampfers
»Fry e« einzutreten. Sie erklärt . da
Deutschland die Verantwortung für die Ver-
senkung anerkenne, so sei die Verhandlung vor
einem Prisengericht nicht nötig: die Ver.
Staaten fühlten sich an dieses nicht gebunden
und weigerten sich, den Standpunkt anzu-
erkennen, daß Deutschland das Recht habe,
die Verfrachtung von Konterbande auf ameri-
kanischen Schiffen dadurch zu verhindern, daß
es die Konterbande und das Schiff, das sie
führt, zerstöre.

 

Gleiches Maß.
Roman von A. L. Lindnen

fFortfeßnng.)

Die Menschen, die vorhin unten ihre Be-
merkungen über den beneideten und reichen
Spezialiften austauschten, wären vermutlich
etwas anderer Ansicht geworden beim Anblick
seines verstörten, gequälten Gesichtes. Um
zehn Jahre schien es plötzlich gealtert, Die Züge
hart und scharf.

»Aber war denn die Strafe für eine
einzige, törichte Stunde nicht hart genug?
Soll denn mein ganzes Leben einsam und
sonnenlos bleiben? Habe ich mich nicht red-
lich bemüht, an vielen gut zu machen. was ich
an einem gefehlt?“

Eine Zeit stand er unbeweglich. Dann
warüfcker mit entschlossener Bewegung den Kopf
zur .

» ei es drum, ich wag’s. Ich will sehen,
ob ich nicht auch mal die Hand nach dem
Glück aussirecken darf. Wer nicht wagt. ge—
winnt nicht. Und überhaupt —- nur das Er-
wiesene kann doch hier gelten, und was ist er-
wiesen? Gar nichts. Das Ganze wird ein
bloßes Hirngespenft sein. Eine Ähnlichkeit hat
mich geässt. das ist alles. Weiter ist’s nichts.
Soll nichts sein. Mag kommen, was da will.
Vor einigen Wochen hätte ich mich vielleicht
noch zurückhalten lassen. Ietzt ist das zu
spät. Ich kann sie nicht mehr aufgeben. Mich
at’s zu gründlich gepackt. So wird man der
klave seiner Neigungen.«
Er schob die Photographie. ohne sie weiter

anaufehen'. ins Kuvert, aber im Begriff. sie
wieder zu verschließen. hielt er inne. »Nein.
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das muß ein Ende haben. Die Vergangen-
heit wird nie vergangen sein, so lange du hier

· bleibst. Fort mit Dir!“
Mit festem Ruck riß er das Bild mitten

durch und warf es in den Kamin. Dann
nahm er eine volle Schachtel Zündhölzek,
zündete sie an und warf das hell aufflammende
Kästchen auf Die beiDen Stücke, die im Nu
zusammenschrumpften.

Seine Brust weitete sich in tiefem Atem-
zug, als er mit dem Feuerhacken das kleine
Häuschen Zünder auseinanderriß

»Gott sei Dank. das hatte man schon eher
haben können,« murmelte er. »Ich kann nicht
erwarten, daß alle Erinnerungen nun ebenso
schnell vernichtet fein werden. aber vielleicht
werden sie etwas eher verblassen. nun dies
greifbare Zeichen dahin ist. Zehn lange Jahre
und nichts als Opfer und Entsagen unD be-
ftänbig unter folch einem Schatten zu leben
- das könnte, meine ich. Die ftrengfte Ge-
rechtigkeit befriedigen Es ist unter Umständen
härter, mit dem eben als mit dem Tode be-
straft zu werden. Ihn hat jedenfalls vor allen
das leichtere Los getroffen. Des Daseins
Plagen nicht kennen zu lernen. in Der Er-
innerung der Seinenidealisiert. in unveränderter
Jugend fortzulebem während ich Der

Eintritt des Dieners rief ihn aus feinen
Grübeleien. Der Afsifienzarzt wünschte den
Herrn Professor in einer amtlichen Angelegen-
heit zu sprechen.

Olden runzelte die Stirn. »Jetzt noch?
Was war denn nun schon wieder los 3'

»Ich lasse bitten,« sagte er mißmutig. Dr. Frehfe, ein fooiales, dickes Männchen
mit leuchtender Glatze- fchmwperte umher.

»Was haben Sie denn hier getrieben, Herr
Professor, es riecht fo brenzlich.«

»Nur ein paar Papiere verbrannt.«
»Ach fo. Muß auch mitunter sein. Ja, ia.

wohltättg ift des Feuers Macht.«
»Und Ihr Anliegen, wenn ich bitten Darf'e“

fragte Olden: sein Ton klang schroff. Die
alleweil etwas zu kordiale Art seines Afsisienten
reizte ihn heute mehr als gewöhnlich und er
gab sich keine Mühe, das zu verbergen. »Gott
steh uns bei, heute abend ist er wieder in der
richtigen Stimmung,« dachte der kleine Doktor.
»Am liebsten verspeiste er einen mit Haut
und Haar.«

»Ich werde mich nach Kräften bemühen-
mich kurz zu fassen.« sagte er etwas pikiert.

Oldens kurze herrifche Art und Weise war
feinem jungen Assistenten oft schwer erträglich.
Dann begann er feinen Vortrag, und sein
Chef gab ihm keinerlei Veranl ng zu
denken, daß er etwa nicht ganz ei der
Sache sei.

2.

Frau von Knorrings Villa lag als letzte in
Der langen Reihe schmucker und teilweiser
etwas phantastisch aufgeputzter Gebäude, die
sich außerhalb des alten Tores zu beiden
Seiten des breiten Fahrwegs bis weit in die
Anlagen hineinzogen. Eine vornehme Ruhe
herrschte hier draußen. Lastwagen und
ahnlichen Lärm verursachendes Fuhrwerk
ward nicht geduldet, die Eauipagen, deren
Insafsen zu Visiten oder spazieren fuhren.
machten auf Dem ut erhaltenen Wege wenig
Geräusch. und felbt das drang nur gedämpft lau den Wohnräumen hinauf. Da breite. durch  

fchmiedeiserne Gitter abgeschlossene Vor-
gärten die Häuser von der Fahrstraße trennten.

Frau von Knorring konnte dem modernen
Villenstil mit feinen Türmchen, Galerien,
Teppichen und Stuckverzierungen wenig Ge-
schmack abgewinnen. Der ganze Schmuck
ihres kleinen, soliden Heims bestand in zwei
großen Erkern, mit Blumen und schönen
Blattgewächsen gefüllt, und trug ebenso wie
feine Besitzerin den Stempel anspruchslofer
Vornehmheit

Dasselbe Verschmähen billigen Effekts zeigte
sich auch in der Zimmereinrichtung, die auf
Den ersten Blick beinahe einfach anmutete.
Wer aber genauer hinfah, entdeckte freilich
überall die Spuren geDiegenen. lange er-
erbten Reichtums in den schweren, gefchnißten
Möbeln, den guten Gemalden — lauter Ori-
ginale —- keine Kopien —- und den mancherlei
Gegenständen von hohem Kunst- und Alter-
tumswert.

In dem geräumigen Salon, dessen geöffnete
Flü eitüren den Einblick in ein behagliches
Wognzimmer und weiterhin in ein hübsches
kleines Boudoir eröffneten. ging Klara Ullinger
langsam hin und her. Sie gehörte zu den
Menschen, die man sich unter keinen Umstanden
in kleinen, engen Verhältnissen vorstellen kann,
ihre ganze Erscheinung forderte den Rahmen
vornehmer Eleganz fast nicht mehr heraus, als
die ihrer Pflegemutter, und kam sozusagen erst
auf golddurchwirktem Hintergrunde so recht
zur Geltung. In irgend einer bescheideneren
Umgebung hätte sie nur den Eindruck eines
schönen, aber unpraktischen Luxusgegenstandes
elmacbt. hier jedoch schien sie völlig an ihrem
ab.



Sin letzter Verluch.
Uniformen sür die englischen Munitionsarbeiter.

Die Engländer haben jetzt die willkommene
Gelegenheit. ihre VaterZindsliebe ohne eigent-
liche Lebensgefahr zu beweisen, indem sie sich
für die Herstellung der Munition, der so
dringend geforderten, zur Verfügung stellen.
Man sieht denn auch in den Bilderbeilagen
der Zeitungen eine ganze Anzahl Lords und
nicht weniger vornehme Herren. wie sie mit
Granaten hantieren. wie sie ihren neuen Ar-beitsgenossen»briiderlich die Hand drücken usw.
Aber esgenugt ihnen anscheinend noch nicht,
daß sie ihr Licht in dieser Art nicht unter den
Scheffel stellen: es betrübt sie tief, daß sie
nicht uberall, wo sie gehen und stehen, schon
außerlich als die Retter des Vaterlandes zu
erkennen sind. Und so durclihallt Old England
nach dem ,,Schrei nach Munition« — der
Schrei» nach Uniformen für die Leute, die die
Munition herstellen.
„ Die ,Times« bringen die Zufchrift eines Eng-

landers, der die dringende Notwendigkeit. den
Munitionsarbeitern Unisormen anzuziehem
also begrundet: »Es ist nicht genug. daß man
den Mannern sagt, sie dienten dem Vater-
lande auch. indem sie bei ihrer Arbeit bleiben:es is»t nicht genug. ihnen einen von den hundert
»Kn»opfen« zu geben, die ja die Brust der
Druckeberger ebenso wie die der Arbeiter
zieren. Weder Worte noch Knöpfe schützen sie
vor dem torichten Hohnlächeln des unwissen-
den Nachbarn. noch vor den wohlgemeinten
VerfolgungenderWerber. Viele tüchtigeMänner
haben meine eigenen Werkstätten verlassen, um
zu den Fahnen zu eilen, obgleich sie England
in der Fabrik unendlich viel bessere Dienste
geleistet haben. als es ihnen jeim Felde mög-
lich sein wird. Gebt ihnen Uniformen. Khaki.
wenn Ihr wollt, aber jedenfalls etwas. das
sie genugend kennzeichnet, und unterwerft sie
einer einfachen militärifchen Disziplin. Es
wurde wahrscheinlich schon genügen, wenn sie
ohne Kündigung ihre Arbeit nicht verlassen
durften und von der Militärbehörde wegen
schlechter Fuhrung oder Trunkenheit verhaftet
wurden. Das würde ihnen eine feste Stellung
geben, ein Gefühl von bewußtem Stolz und
Selbstvertrauem Die menschliche Natur ist im
Krieg nicht stärker wie im Frieden, und wer
will leugnen. daß sich heutzutage ein junger
Mann ‚im Zivilanzug nicht wohl fühlt. wäh-
rend die Khakimänner einen vergnügten Stolz
haben. obgleich sie in manchen Fällen keine
Spur patriotischer sind als ihr Nachbar, der
verhöhnt wird. Und denkt daran, daß dieses
Hohnlacheln schwer zu tragen ist, auch wenn
Fantsöchtbewußt ist. daß man es nicht ver-

en a.“
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‘Von Nah und fern.
Zum Wiederaiifbau im Elfaß. Jn

ElsaßsLothringen hat man nunmehr mit einer
Feststellung der Baudenkmäler begonnen und
damit den ersten Schritt zur Wiederherstellung
der beschädigten Städte und der einzelnen
Siedlungen getan. Besonders schwer haben
Thann und Sennheim gelitten, beides sehr
alte malerische Städte, deren Anlage aller-
dings den heutigen gefundheitlichen Anforde-
rungen nicht mehr entspricht. Ebenso genügen
die alten Bauernhöfe, die im ganzen Lande
zerstreut liegen. hvgienifchen Anforderungen
nicht. Ein neuer Bauplan wird sich vor allem
damit beschäftigen müssen, vom Alten das zu
behalten, was noch gut ist. und dann das
Neue entsprechend einzufügen. Jn den
Städten soll eine Reihe von Häusern nicht
wieder aufgebaut werden. damit an ihrer
Stelle Schmuck- und Spielplätze angelegt
werden können.

Sturiufchäden auf einer schleswigfchen
Möveninfeb Ein Dstfturm hat der Schlei
eine ungewöhnlich hohe Flut zugeführt, die
weite Uierstrecken überschwemmt. Das Ufer
der Möveninfel wird stellenweise bis zu
50 Meter von der Flut bespült. Die in den
Uferniederungen masfenhait nistenden Lach-
möven sind von ihren Nestern vertrieben unD
viele Tausend Eier, die dem Ausbrüten nahe
waren. vernichtet worden.

Der tviedergefuiidene Goldschatz. Ein
wohlverdienter Hereinfall ist einer reisenden
Dame bereitet worden. Sie hatte noch 1000

 

 

Mark in Gold in Besitz, und damit ihr dieser
Schatz während ihrer Abwesenheit vom Hei-
matsorie nicht abhanden komme. nahm sie
ihn mit auf Reisen und bewahrte ihn in ihrer
Handtasche Jn Lüberk mußte die Dame um-
steigen und ließ die Tasche mit den tausend
Mark liegen. Unterwegs bemerkte sie den
Verlust. Sofort telegraphierte sie nach Lübeck,
und bald traf die Nachricht ein: Tasche ge-
sundenl Aber die Bahnverwaliung spielte
der Dame einen berechtigten Streich. Sie
sandte ihr die Tasche leer zurück und zahlte
Die tausend Mark in Gold —- bei der Post ein.

Beim Spielen mit einer Patrone ver-
letzt. -Der neuniährige Gustav Reich ist in
Frankfurt a. O. durch eine S.Batrone. mit der

angerichtet. Der Bon River stieg in einer
Nacht um fünf Fuß.

Die letzte Rubeltatte.
Soldatenfriedhöfe in Belgien.

«Angesichts des Todes schwindet seder
Haß," schreibt das .Journal des Debais« in
einer ergreifenden Schilderung zweier Fried-
höfe in Belgien, in denen Freund und Feind
nahe einander die letzte Ruhestätte gefunden
haben. »Sieben Kilometer von Lüttich ent-
fernt auf einem Hügel sind zwei Kirchhöse-
einer nahe beim anDern. Die Landschaft hat
von dort aus gesehen eine beruhigende Lieb-
lichkeit, aber alles erinnert an die schrecklichen
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Ein Schrecken für den Feind sind die Panzers
züge» deren Aussehen unsere Jllustrationen ver-
anichaulichen. Von ihren kühnen Führern und
Besatzungsmannschaften wird manch rühmens-
wertes Heldenstück berichtet. Die Telephon-
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zentrale eines deutschen Panzerzuges auf dem öft-
lichen Kriegsschauplatze zeigt ein weiteres Bild.
Von hier aus werden die Befehle des Kommans
danten der »fahrenden Festung« nach der Spitze
und dein Ende des Zuges weitergegeben.

 

linken Bein so schwer verletzt worden, daß die
linke Hand gleich abgenommen werden mußte.

Dreifaclier Mord und Selbstmord. Aus
Gram über den Tod ihrer Tochter hat in
Vohwinkel bei Elberfeld die Schwiegermutter
des Küfers Kotva ihren jüngsten drei Enkel-
kindern, die sich im Alter von vier Monaten
bis zu sechs Jahren befanden. in Abwesenheit
ihres Vaters den Hals abgeschnitten und sich
danach selbst gleicherweise umgebracht.

Wolkenbruch im Allgäii. Ein Wolken-
bruch ist im Allgäu vom Hohengrad beiOber-
staufen bis in die Oberstdorfer Gegend nieder-
gegangen. Das Stuibengebiet und das
Stillachtal bei Oberftdorf wurden besonders
arg heimgesucht.

Redclifse durch einen Ciiklon zerstört.
Die ,Times« meiden aus Toronto: Ein Entlom
der die kanadische Stadt Redcliffe heimsuchte,
verursachte einen Schaden von zwei Millionen
Mari. Fast die ganze Stadt ist zerstört.
Durch Überschwemmungen in Ealgary»und in
der Nachbarschaft wurde ebenfalls viel Schaden

tiefe Schützengräben, Stacheldrahtstücke, Sol-
datenmühen und Helme, die überall verstreut
liegen. unD diese Gräber, deren Erde erst frisch
aufgeworfen scheint. Der erste Friedhof ist
ganz klein, obgleich 120 belgische Soldaten
hier ihre letzte Ruhe gefunden haben. Eine
majestätifche Eiche hütet den Eingang. Die
Wurzeln des Baumes sind durch einen
Schützengraben bloß gelegt worden, der im
Zickzack durch dieses Feld des ewigen Schlafes
läuft. Die Gräber sind schön gepflegt und
mit Blumen bedeckt. Mit Kies hat man auf
die Erde einen belgischen Löwen und ein
umkränztes A gezeichnet, und zwischen beiden
ist ein Kreuz aus Buchsbaumzweigen auf-
gestellt: ‚1914. Den tapferen Vaterlands-
verteidigern, die Gemeinde von Cheratte.«
Andere kleinere Kreuze erheben sich hier und
da. Auf dem einen liest man: »Ehre den
tapferen belgischen Soldaten, die am 6. August
1914 für ihr Vaterland Narben“ und darunter
.Zu Ehren unseres tapferen Feindes, gewidmet
vom K. b. Landsturin Jnf. Bat» Ansbach.« 

Auf einem anderen Kreuz: »Den gefallenen
sBelgiern. deutsche Soldaten.« Das ist die
Ehrfurchtsbezeugung des Feindes. Kleine

Pfähle mit den belgischen Farben werden

durch versilberte Girlanden miteinander ver-

bunden. Tschakos. halbverwelkte Kranze, Tor-

nifterstücke liegen dort und umgeben die Bilder

des König Albert und der Königin Elisabeth,

ebenso wie die Inschrift: »Gott fchütze Belgien
und seinen Königl«

Einige hundert Meter weiter an einem

Schützengraben entlang. Der in Der Richtung
des Fort Barchan läuft, hat man einen Fried-

hof für die deutschen Soldaten, die aus dem
Schlachtfeld fielen. hergerichtet. Er ist viel

größer als der erstere, er hat die Ausdehnung
eines großen Dorffriedhofes. Auch hier
mahnt alles an Den Krieg. Hier Stachel-
draht. dort die Überrefte eines nieder-
gebrannten Gutshaufes, währand sich in der
Nähe eines blühenden Obstgartens, hinter
einer Hagedornhecke, ein anderer Schuhen-
graben versteckt. Dreihundert Soldaten sind
hier begraben. Rechts sind die Graber der
Oisiziere, bei denen ein Kreuz steht, das die
Namen der hier Ruhenden nennt. Unter einem
großen Rasenplatz sind die anderen Soldaten
gemeinsam begraben. Kein Name wird er-
wähnt. nur auf einem ein paar Meter hohen
Eichenkreuz feiert ein Offizier »den Ruhm der
Helden. die für die Ehre und das Bestehen
Deutschlands fielen«. Die belgische Gemeinde
von Wandre pflegt die Gräber der deutschen
Soldaten und sorgt dafür, daß es nicht an
Blumen fehlt . . .«

Volkswiril’ebaftlicbes.
Gute Ernteausfichten. Die Befürchtungen,

die wegen der Ernte in weiten Kreisen sich geltend
zu machen anfingen, sind, nachdem reichliche
Niederschläge sich in ganz Deutschland eingestellt
haben, behoben. Jn Weftdeutschland und be-
sonders in den Rheinlanden ist in den letzten acht
Tagen ausgiebiger Regen niederge angen. Die
Saaten haben sich allerorten ausgeze chnet erholt.
Die Heuernte ist zum großen Teil beendet, und
allenthalben wird die Güte des bei schönem
Wetter eingebrachten Heus gerühmt. An Obst
verspricht das Jahr einen außergewöhnlich reichen
Ertra . Auch aus vielen anderen für den Ge-
treidegau wichtigen Gegenden Deutschlands sind
Nachrichten über vortrefflichen Stand der Felder
eingetroffen, so daß füglich mit einer reichen dies-
jährigen Ernte gerechnet werden darf.

Vermil’ebtes.
Die falsch gedruckten Fünfschillings

scheine. Der Londoner Korrespondent des
,Manchester Guardian« erzählt folgenden
charakteristischen Vorgang: Die neuen Fünf-
schillingscheine der Kriegsanleihe bekamen
einen falschen Ausdruck des Inhalts, daß die
Poftsparkassen sie für ein Pfund Sterling ein-
lösen würden. Das Versehen wurde entdeckt,
und an die Zentralstelle gerichtet, die teles
phonifch anordnete, den Fehler mit Tinte
zu korrigieren. Die Postämter gaben aber den
hiermit beauftragten Beamten falsche Formus
lare, nämlich Pfundscheine, auf denen nun
vermerkt wurde, daß die Poftfparkassen diese
Scheine zu fünf Schilling einlöfen würden.
Nachdem neuerdings an die Zentralstelle be-
richtet worben war. wurbe angeorönet. diesen
Fehler wiederum mit Tinte zu verbessern.
Schließlich erging an alle Postämter eine neue
Verfügung, die falschen Ziffern auszustreichen
und sie durch die Worte „Den umftehenben
Betrag« zu ersehen.

Goldene (Horte.
Auch die Kränze des Ruhms sind Gunst und

Gnade der Götter.
Die sie dem Glücklichen nur unter den Wür-

digen leih’n.
Geibel.

Daß sie die Perle trägt, das machtk diekMuschel
ran :

Dem Himmel fag’ für Schmerz, der dich ver-
edelt, Dank.

Rückert.
Ein Kaufmann macht durch allzu großes

ühmen
Die Ware, die ihm feil ist. nur verdächtig.

 

 wenn n. »aus-seuminne- neun. Hokaz.

 

Obwohl zu allen-Zeiten von tadelloser
Freundlichkeit, galt fie. für eine kalte Natur,
und dies Urteil schien nicht so unberechtigt.
Es gab nur sehr wenige Menschen, die mit
ihr über die Formen konventionell gesellschaft-
lichen Verkehrs hinausgekommen waren. Fur
gewöhnlich schenkte und empfing sie wenig
Vertrauen, nicht einmal in ihrer Badflschzeit
hatte sie die Gefühlsergüsse schwarmerischer
Freundschaft gekannt und in spateren Jahren
hielt ein gewisser Zug überlegener Gleichgültig-
keit ihre Altersgenvsiinnen von ihr fern. Das
lebhaft flutende gesellige Leben einer größeren
Stadt nimmt den meisten Menschen Lust
und Muße, schwierige Naturen eingehender
zu studieren, und so kam es, daß Klaras Charak-
ter für gewöhnlich ganz falsch eingeschätzt
wurde. Außer ihrer Pflegemutter ahnten nur

wenige, welche Tiefen von Leidenschaftlichkeit
in ihr verborgen waren. daß ihre Kalte und

Zurückhaltung nur eine Maske war, die sie in

einer Art seelischer Schamhaftigkett über ihr

innerftes Empfinden zu verwerfen liebte.

Jhre Schönheit, ihr Geist wurden, wenn

auch nicht immer neidlos. doch allgemein an-

erkannt, und es gab Männer genug. bie sich

ihr gern genähert hätten, wenn fienihnen nur

ein klein wenig (Ermutigung hatte zuteil

werden lassen. Aber es war etwas in ihrem
Wesen, das selbst den eifrigsten Bewunderer
in schlimmer Vorahnung eines»Korbes auf

seiner Hut sein ließ. Sle gehörte an den
Statuten. bie sich schwer unterordnen und

denen trotzdem —seltfamer Widerspruch —-

Unterordnung Glücksbedingung ist. Mit ihrem

scharfen Verstand und schnellen Blick fur kleine

Lächerlichkelten und Charakterfehler übersah
 

.—‚..‚  

sie die Menschen leicht, unD sobald dies einem
Bewerber gegenüber geschah, war ihm alle-
mal fein Urteil gesprochen gewesen. Sie war
inzwischen 26 Jahre alt geworden, und die
jungen Mädchen, im sieghaften Bewußtsein
ihrer achtzehn und neunzehn Sommer, kon-
statierten mit stiller Genugtuung, daß das
vielumworbene Fräulein Ullinger allmählich
anfange, auf den absteigenden Ast zu kommen
und jedenfalls in nicht geringer Gefahr stehe.
eine alte Jungfer zu werden.

Gerade als diese Ansicht allgemein zu
werden begann. hatte Klara im Sommer aus
einer Gebirgsreise die Bekanntschaft Oldens
gemacht. Frau von Knorring hatte sich unbe-
dachterweise und ohne auf ihre Tochter Rück-
sicht zu nehmen, zu einer Besteigung der Koppe
verleiten lassen. Als sie mit ihrer Pflege-
tochter todmüde auf dem Gipfel anlangte,
ward gerade die ominöfe Fahne aufgezogen.
die zum Schrecken aller erfchöpften Wanderer
volle überfüllung des Hotels verkündet.
Was nunl Frau von Knorring fühlte sich
völlig außerstande, bis zu nächsten Bande mit-
zugehen.

Die Lage war kritisch und hätte unberechen-
bare Folgen haben können, wenn nicht Olden,
der glückliche Besitzer eines vorausbesiellten
Quartiers, sich den Damen vorgestellt und
ihnen sein Zimmer überlassen hätte. Frau
von Knorrings sichtliche Erschöpfung und
Klaras Schönheit appellierten gleichmäßig
an sein ärztliches Gefühl und seine Ritter-
lichkeit, und der lebhafte Dank der beiden
Damen entschädigte ihn für die unbequem-
lichteit. Die Nacht in einer Sofaecke des Gast-
zimmers zuzubringen.

So war die Bekanntschaft zustande ge-
kommen, man fand Gefallen an einander und
am nächsten Morgen erbat der Professor die
Erlaubnis, sich den Damen auf ihrer weiteren
Tour anschließen zu dürfen. Ein Tag zwang-
losen Zusammenlebens führt bie Menschen
näher zusammen als wochenlanger, kon-
ventionell geregelter Geschäftsverkehr. Als
man sich in Spindelmühl trennte, geschah es
mit dem Gefühl, Freunde gefunDen zu haben,
und man empfand es als angenehme Aus-
sicht, die Bekanntschaft am gemeinsamen Wohn-
sitz fortsetzen zu tönnen.

Seit jenem Auguitmorgen, da man, auf
der Galerie der Koppenbaude stehend, gemein-
sam in das wallende Nebelmeer, das den
Vetgkegel umzog, geblickt und den Sonnen-
aufgang erwartet hatte, waren ungefahr zwei

onate vergangen. Das Grün der Bäume
hatte längst der Herbstfärbung mit ihrer ver-
ganglichen Pracht Platz gemacht, ein unver-
kennbarer Zug von Lebensmüdigkeit lag uber
der Natur und in der reinen frischen Oktober-
lust spürte man morgens und abends das
Nahen des Nachtreifs.

lara war ans Fenster getreten und lie-
lrachtete sinnend eine Birkengruppe, deren
bereits gelichtetes Laub bronzegelb in der
Sonne leuchtete. Es schien noch gar nicht so
lange her. daß diese selben Blätter lichtgrün
im Maienivind gezittert hatten, und doch, wie
Vlel hatte sich in dieser Zeit verändertl Sie
hatte einen Freund gefunDen. dieser Freund
hatte sich in einen feurigen Liebhaber ver-
wandelt, und heute morgen hatte sie ihm auf
feinen werbenDen Brief die Antwort erteilt.
Die ihn zum Herrn über sie machte und ihm  
 

das Recht gab, sie aus allem Altgewohnten
fortzunehmen. sobald es ihm beliebte.

Mit ihrer Selbstherrlichkeit und Selbst-
bestimmung war es nun aus. Sie kannte
Olden und fein Temperament zu gut, um nicht
zu wissen, daß das sie volo, sie jubeo ihm unter
Umständen nahe genug lag, und, dennoch —
«dein Wille soll deinem Manne untertan sein,
und er soll dein Herr fein.« Jn den Jahren,
die sie bei Frau von Knorring zugebracht-
hatte sie mancher Trauung beigewohnt und oft
diese Worte von den Lippen des Geistlichen
vernommen. Aber sie lehnte sich in Gedanken
gegen dieses Gotteswort auf. .Dein Herrl«
Wer wollte das akzeptieren? Wie konnte
denn überhaupt zwischen Gleichftehenden und
Gleichberechtigten von «Herrschait« die Rede
feine Waun würde man endlich mit einer
siebenfach überlebten Anschauung brechen, die
den grauen Zeiten entstammen mochte, Da nur
Der Grad roher. physischer Kraft über den
Wert des Menschen entschied. D. sie fühlte
sichf jedem Mann voll ebenbürtig. er fei. wer
er ei.

Und nun seit kurzem welcher Umschwun
der Begriffe, welch williges Anerkenne
einer Autorität, ja, welch ausgesprochenes Be-
dürfnis sich anzuschmiegen, auf eigenen Willen
au verzichten. Wie süß schien es auf einmal.
das eigene Geschick ganz in andere, geliebte
Hände zu legen und geführt zu werden. an-
statt selbst über sich zu entscheiden. Ein Wunder
war das, soviel stand fest.

ein 4 Gortsehung folgt.)
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Buchführung
einfache |dopp., ital. 20 M.  

Viktoria-
Theater.

Gastspiel

Haskel
„3, mit 2 neuen Schlagern: sz

„Hindernissrennen“. ;l·:I;,-·.;.
E „In Sachen

Katzenstein.“

|5 er. od amerik.
Einzelunterricht u. praktisch

Auswärts brieflich
lehrt E. Neumann, Bücher-
Revisor,Breslau,Schuhbrücke
59/60. Tel. 7930 u. 10261.

        

 

 

   
       

   

  

 

  
  

   

  
   

  
  
  

   

  
  

 

  

Spiritus-
Gift}: u. Hängelanwen
sowie einzelne Brenne-
auf gebrauchte Lampen
in groß. Ausw. billigft

Mo Benerz szgtegrfäitth

ehemals B MEW

Fiseidensiossse i- Wollsiofje is WesdIsioffe
Kostümsiofie

     

 

  

 

  

  

Kleine Preise! .:;.'
. Entree 25, Ref« 50., ll.Parl. 75 «

l Part. 1.00, Bogen 1,50.

   

 

  

  

 

 

KräftigeArbeiter Strohhüte
"s im Alter von 16 bis 40 für Damen, Herren u. Kinder,
Jahren. anderenfalls auch bile St in der

I kräftige Frauen, werden zur g Strohhut-Fabrik
sofortigen Einstellung ge- Freund G Krebs,

·« sucht von den nurKarlsstr.30,nebend.Hoik.

Bahnmclsterelen I ll. 2 Strohhüte werd.modernisiert.

in Brocken.

Bakterien,
durch Staub und Schmutz übertragen,
finden auf der ungepllegten Kopfhaut
einen geeigneten Nährboden, Juckreiz
und Haarausfall sind die Folgen. Durch
wöchentlich einmalige Ko twaschungen
mit Schwarzkopf - III-entmut-
(Paket 20 Pi.) erhalten Sie lhr Haar ge—
sund und kräftig. Schädliche Keime, die
den Haarausfall herbeiführen. werden in
ihrer Entwicklung gehemmt und abgetötet.
Die Kopfhaut wird schuppenfrei, das Haar

üppig und glänzend. Zur Stär-
kung des Haarwuchses. auch zur

_v Erleichterung der Frisur nach
· · " der Kopiwäsche behandle man

regelmäßig den Haarboden mit
Peruyd-Emulsionflasehe
M. l..50 Probeflasche 60 Pf.

EITHER-Je „1111.211:Gegneng Var Geld
an reelle Leute bis 6°]o a.
Schuldsch.. Mcb., Wechs» Polie.
2c. schnell bißtret ohne Bürgeln
Raienzmückzahlung Rückporto
erbeten P. ‘Volfl. Liegnitz,
Goldbergetstr. 6.111.1207... . s o' .1, « « '_. J - v' .-·«. .h' .7 i. « 1«:·« .-....-.
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e011, Silber. Platin Edelsteine iauit zu allerbölchsten Preisen.
lloppe, Alibiißerstraße 15116, Landen

Pergamenipapiek
zum

Fruchthmusen
verbinden empfiehlt

Ernst Dodeck, Bahnhofstrasse l2.
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Ich eiferiere:

Schicke Kostüme “21.11.11.11":
12.,9c 13.75, 15.,50 18.50, 20.,50 22.,75 26-—60

spat-fischen und Mäntel
Neueste Fassung

von Mk. 6.50 bis 35.—-.

Realfilm-Röcke
in jedem Genre

gross-artige Auswahl — billigste Preise

’ Damen-Blusen -
in Seide, Tüll, Wolle, Crepon, Voile, Battist,

Leinen und Satin
zu bekannt billigen Preisen.

Kindermädchen, leiseste um!
Weiten-losgel-

geehmackvoll und billig stets auf Enger.

Durch rechtzeitige Kasse- Einkäufe verkaufe
sämtliche Waren ohne Preiserhöhung.

Spezial - Haus
fürDamen -u. Kinder-Gardero he

S. Leach-sag
Breslau, schmiedet-place 55

Ecke Kupferschmiedestr.‚ Ists u. l. Etg.
Aenderungen werden nicht berechnet.

  
00» A _ -—

Jn allen S“htetlungeu billigenngebote richtiger
Waren, die Sie jetzt kaufen mit1'1ife11.

Montag, Dienstag, Mittwoch:

Großariige C{Ftngeßofe polibilkiger

Bekleidung1

 

  

    

  

 

Damen-Blasen, Damen- u. Kinder-Schürzen
Knaben - Wafch - Anzüge

Knaben - und Mädchen - Kittel.

"E
r:

s... . ( s « - 5°, .- s- »J« .- EITHJ - ·-« ." ._ .«
. «-,««:-v«-" Z« Lt" 1:43?” ""u H" Pf “H; 11:“ -« ""’«'«'« L I««,:' ·«.-· ««.««« « . 4« II · vssl . 1%,: - — .«.t -«-. _v_ 1 _41. 1 « « - "ll . .

‑ɇ
é°

 

Kleine Anzeigen haben guten Erfolg.


